
Die Gebäudeautomation wird immer stär-
ker von den Funktionsbedürfnissen der Be-
nutzer und Betreiber geprägt. Hier erken-
nen wir einerseits die zunehmende Auto-
matisierung von Gewerken, die bisher
stand-alone betrieben wurden (z.B. Be-
leuchtung) sowie andererseits den starken
Bedarf an rationeller Betriebsführung mit
Hilfe zentraler Managementstationen, die
mit allen Untersystemen vernetzt sind. 
Daraus folgt zunehmende digitale Kommu-
nikation sowie die Notwendigkeit einer ein-
heitlichen „Sprache“ der verschiedenen Sy-
steme in einem Gebäude, wie dies das neue
Protokoll BACnet ermöglicht. Hinzu
kommt das stark gestiegene Bewusstsein
nach Energie- und Ressourcenoptimierung
im Sinne der Nachhaltigkeit, welche z.B.
nach neuen Methoden in der Klimatisie-
rung wie motorisch angetriebene Fenster-
lüftung in Hochhäusern ruft. 
Der Trend der Gebäudeautomation geht
eindeutig in Richtung:
• Dezentrale, intelligente Komponenten

für Steuerung und Regelung vor Ort
• Zunehmender Einbezug der Elektroge-

werke auf Raumebene
• Integrale Planung der gebäudetechni-

schen Anlagen
• Verwendung von Standardsystemen und

–sprachen für die Kommunikation
• Einbindung der gebäudetechnischen

Kommunikation in das allgemeine Da-
ten- und Sprachnetzwerk eines Gebäudes
und gebäudeübergreifend (Internet!)

• Einbindung der Gebäudeautomation in
das Facility Management

• Einbindung von Haushaltgeräten in die
Vernetzung.

Gebäudeautomation und ihre
Aufgaben

DIN 276 definiert den Begriff wie folgt:
„Gebäudeautomation ist die Mess-, Steuer-,
Regel- und Leittechnik  für alle automati-
sierbaren Baukonstruktionen, technische
Anlagen, Außenanlagen und Ausstattun-
gen.“ Hieraus leitet sich die Bezeichnung
„MSRL-Technik“ ab, die den Begriff „zen-
trale Leittechnik” ablöste. 
Wir unterscheiden in der Normierung drei
Ebenen der Gebäudeautomation (Bild ➊).
Diese sind funktional auf die Aufgabe be-
zogen und nicht im Sinne der hardware-
technischen Realisierung zu verstehen. So
können Geräte auf der einen Ebene Aufga-
ben einer anderen Ebene übernehmen. Die
Strukturen realer Systeme können inner-
halb dieser generischen Systemarchitektur
abgebildet werden.

Raumebene (auch Feldebene genannt)

Dazu gehören alle Prozesse, die im einzel-
nen Raum ablaufen sowie Sensoren und

Aktoren großer Aufbereitungsanlagen wie
Klima- oder Heizzentrale. 
Die Grundfunktionen in dieser funktiona-
len Ebene sind Melden, Messen, Stellen und
Schalten.
Dieser Ebene kommt in den letzten Jahren
zunehmende Bedeutung zu, da immer mehr
Gewerke bereits auf dieser Ebene mit de-
zentralen Geräten in die GA eingebunden
werden. Diese Anlagen zeichnen sich durch
relativ langsame, nicht sehr häufig auftre-
tende Prozesse mit großer örtlicher Vertei-
lung aus. 
In der Raumebene kommen zunehmend
Standardsysteme wie der Europäische In-
stallationsbus EIB oder Local Operating
Network LON zum Einsatz.

Automationsebene

Die Verarbeitungsaufgaben dieser Ebene
sind Erfassung (z.B. Zählen), Überwa-
chung, Steuerung, Regelung und Optimie-
rung der Gebäudetechnik. 
Hier sind im wesentlichen DDC- und SPS-
Geräte für zentrale Energieaufbereitungs-
anlagen wie Heizung, Lüftung, Klima sowie
Zonenstationen für Raumregelung angesie-
delt. Diese Anlagen zeichnen sich durch ei-
ne hohe Datenpunktdichte pro Fläche mit
einem hohen Regelaufwand aus. 
Bei den Automationsaufgaben zeigt sich die
Tendenz, dass diese zunehmend physika-
lisch/softwaremäßig in die Geräte der
Raum- und Feldebene integriert werden.

El.-Ing. (ETH) Richard Staub
Der Autor ist Inhaber der Firma BUS-
House in Zürich/Schweiz
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➊ Übersicht über die funktio-
nalen Ebenen der Gebäude-
automation nach CEN TC 247

GEBÄUDEAUTOMATION Trend 2000 
Der Trend in der Gebäudeautomation geht immer stärker in Richtung Integration. Lesen Sie, was diese Entwicklung für

die heute noch getrennten Bereiche auf Leit- und Raumebene bedeutet. Spürbare Veränderungen werden auch auf  der

Light + Building sichtbar sein, die bisher geteilte Gewerke zusammenführt. 

Ein Durchbruch wird
nur möglich sein,
wenn die
Zusammenarbeit
auf beiden Märkten
bereits bei der
Planung beginnt.

SBA SBA DSE BBE/PE Managementebene

Netzwerk
zu
Netzwerk

SS DSE
durch
Server-
Station

durch
DSE

SBA DSE BBE/PE Automationsebene

AS/KE AS AS ASRNetzwerk
zu
Netzwerk durch

AS/KE
direkt zu
Feldgeräten

MEN

AEN

FEN
ASR Feldebene

M M M M

DBE

AEN Automationsebenen Netzwerk
AS Automationsstation
ASR Anwendungsspezifische

Steuer- und Regeleinheit
z. B. Raumautomation

BBE bedien- und Beobachtungseinheit
DBE Direktes Bedienelement

(früher Notbedieneinrichtung
DSE Datenschnittstelleneinheit
FEN Feldebenen Netzwerk
KE Kommunikationseinheit
MEN Managementebenen Netzwerk
PE Programmiereinheit
SBA System für besondere Aufgaben

z. B. Gefahrenmeldesystem
SS Serverstation





Managementebene

Die Aufgaben dieser Ebene sind im we-
sentlichen Betreiberinformation, Ergebnis-
analyse, Koordination, Zielvorgabe, Aktio-
nen und Aufträge an die Anlagen der tech-
nischen Gebäudeausrüstung. Sie dient der
Überwachung, Lenkung und Optimierung
aller betriebstechnischer Einrichtungen
und kann auf Gebäude-, auf Areal- oder so-
gar Regionalebene implementiert sein. Die
Kommunikation auf dieser Ebene basiert
zunehmend auf Standard-PC-Netzwerken
und die eingesetzte Software auf Standard-
Softwarepaketen für Prozess- und Büroau-
tomation.

Integrale Gebäudetechnik 
und die Schwierigkeit der 
Umsetzung

In den letzten Jahren ist die Bestrebung ver-
stärkt worden, die Gebäudetechnik, die zu-
vor nach dem  2. Weltkrieg immer mehr in
einzelne Disziplinen zersplittert wurde, als
eine integrale Einheit zu planen und auszu-
führen. Deshalb spricht man auch von inte-
graler Planung.
In der integralen Gebäudetechnik, vor al-
lem auf Raumebene treffen sich allerdings
zwei sehr unterschiedliche Märkte. Wäh-
rend die Automations- und Management-
ebene das klassische Einsatzgebiet der Ge-
bäudeleittechniklieferanten (wie Landis &
Staefa, Honeywell, Johnson Control, Sauter
etc.) oder von SPS-Systemintegratoren ist,
teilt sich die Raumebene in:
• Die HLK-Gewerke-Regulierung ist die

Domäne der obengenannten Unterneh-
mungen (sogenannte Einzelraumregulie-

rung). Diese Hersteller sind Anlagener-
richter, welche Produktion und Systemin-
tegration mit einer sehr firmenspezifi-
schen Ausprägung gestalten.

• Die Elektro-Gewerke-Steuerung und -
Regulierung (Beleuchtung, Jalousie, Fen-
ster, Überwachung, etc.) ist die klassische
Domäne der Elektroinstallateure und
spezialisierter Gerätehersteller für diese
Gewerke. In diesen Gewerken ist die In-
teroperabilität verschiedener Geräte tra-
ditionell ein Muss und wurde deshalb
auch bei der Entwicklung des EIB an vor-
derste Stelle platziert.

Ein Durchbruch in der integralen Gebäude-
technik wird nur möglich sein, wenn diese
beiden Märkte zu einer verstärkten Zusam-
menarbeit gelangen können. Diese Zusam-
menarbeit muss bereits bei einer echten in-
tegralen Planung beginnen.

CAFM pusht Gebäudemanagement

Unter Gebäudemanagement versteht man
sämtliche Leistungen, die zum Unterhalt
von Gebäuden erforderlich sind und be-
schreibt die gesamten Koordinierungsauf-
gaben, die notwendig sind, um ein effektives
Nutzen von Gebäuden zu gewährleisten.
Gebäudemanagement bildet daher den Teil
des Facility Managements (Bild ➋), welcher
die Sachressourcen während der Nutzungs-
phase lenkt.
Der einzig zukunftsweisende Ansatz liegt in
der gemeinsamen Nutzung von einmal er-
fassten Daten. 
Ein CAFM-System (Computer Aided Fa-
cility Management) besteht im Kern aus
zwei Hauptkomponenten: dem CAD als
grafisches Element und einer Datenbank

für die alphanumerischen Daten mit einer
gegenseitigen Kopplung. Über Schnittstel-
len kommuniziert ein CAFM-System mit
anderen im Unternehmen eingesetzten
EDV-Systemen. Ein solches System ist
letztlich auch die Gebäudeautomation: In
dieser werden viele, für FM relevanten
Daten aufgenommen, errechnet, verarbei-
tet und gespeichert. Deshalb kommen den
Standardsystemen in der GA eine enorme
Bedeutung zu, weil nur diese langfristig ei-
ne kostengünstige und offene Integration
in das FM ermöglichen! Viele Betreiber
haben dies bereits erkannt und der Markt-
druck führt dazu, dass immer mehr Her-
steller auf diese Linie einschwenken. Dazu
gehört auch die Implementation von Qua-
si-Standards von Office- und Visualisie-
rungssoftware über OPC, etc. und die
Kommunikation der Daten über Stan-
dards der LAN und WAN wie v.a. Ether-
net und TCP/IP. 

Integration Sicherheitssysteme

Es ist ein berechtigter Wunsch, dass techni-
sche Störungen zusammen mit den Alar-
men der Brand- und Einbruchmeldetechnik
am ständig besetzten Arbeitsplatz (Pforte
etc.) bearbeitet werden können. Zum Bei-
spiel für eine koordinierte Ausgabe von In-
formationen über Gefahren für Mensch
und Technik. Eine einheitliche Bedienphi-
losophie für alle Einrichtungen bis hin zur
Kommunikationstechnik in einer Sicher-
heits-Zentrale ist gefordert. Erst mit der
Zusammenführung von Informationen aus
allen Bereichen der technischen Gebäude-
ausrüstung ist eine strukturierte Organisati-
on der Betriebsabläufe möglich.in
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➋ Bestandteile des Gebäudemanagements 
(Quelle BUS-House)
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➌ Raum mit Raumautomation über Bussysteme 
(Quelle GNI)



Integrale Raumautomation

Im individuellen Raum ist der Bedarf an
persönlicher Beeinflussung der Gewerke
mit einer einfachen Bedienung stark ge-
stiegen. Dies hat die GA-Branche bereits
vor 15 Jahren erkannt und dafür Einzel-
raumregelung für Heizung, Lüftung und
Klima entwickelt. Heute werden immer
mehr auch die Gewerke Licht und Be-
schattung in diese Regulierung einbezo-
gen. Daher spricht man heute anstelle von
Einzelraumregelung von Raumautomati-
on. (Bild ➌).
Wenn wir konkret den Einzelraum (oder
die Zelle eines Großraumbüros anschauen)
im modernen Zweckbau anschauen, haben
wir im wesentlichen folgende Gewerke:
• Beleuchtung: Kunst- und Tageslicht
• Gebäudehülle: Tageslicht, Beschattung,

Schutz, Wärmedämmung, Wärmedurch-
lass, Kälteschutz, Kältedurchlass, Lüf-
tung etc.

• Klima: Heizung, Kühlung, Lüftung, Be-
feuchtung etc.

• Personen- und Gütertransportanlagen
• Türen, Tore
• Energiefeinversorgung für Geräte
Die Gemeinsamkeit dieser drei Gewerke:
Die Ver- oder Entsorgung von Energie am
richtigen Ort, im richtigen Maße und zum
richtigen Zeitpunkt.
Weitere wichtige dezentrale gebäudetech-
nische Anlagen im Zweckbau sind:
• Zutrittskontrolle, Videoüberwachung
• Brandmeldeanlagen, Brandschutzanlagen
• technische Überwachungsanlagen
• Raumbesetztanzeigen
All diese Einrichtungen dienen vor allem
der Informationsübermittlung. In einer

zweiten Stufe müsste man natürlich alle
Ebenen zur Kommunikation, die heute
über die sogenannte Universelle Gebäude-
verkabelung UGV transportiert werden,
auch hinzu nehmen wie:

• Telekommunikation, Sprachübertragung
• EDV, Datenübertragung

Im Gebäude braucht es also Energieleitun-
gen und Kommunikationsleitungen. In na-
her Zukunft werden wohl die Kommuni-
kationsleitungen für die Gebäudetechnik
und für die übrigen Kommunikationsbe-
dürfnisse immer mehr zusammengelegt
werden. In den USA und andern Ländern
ist in großen Projekten diese Integration
auf der universellen Gebäudeverkabelung
bereits praktiziert worden (z.B. Intelligent
Building System der Firma Lucent Tech-
nologies).

build.ing

➍ Aktoren und Sensoren an einer Kommunikationsleitung
(Quelle GNI)

Würden bei einem 
neuen Autotyp alle
wichtigen Systeme wie
Motor, Bremsen,
Schaltung, Lenkung etc.
als Einzelsysteme
geplant und ausgeführt –
wie effizient wäre dann
dieses Endprodukt?
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Funktionalität nimmt zu

Mit moderner Raumautomation werden
heute folgende Nutzen erreicht:

• erhöhter Komfort (z.B. dimmbare Be-
leuchtung, Konstantlichtregulierung, In-
frarot-Fernbedienung)

• rationeller Energieeinsatz (z.B. Steue-
rung aller Gewerke über einen Präsenz-
melder im Raum)

• hohe Flexibilität für Umnutzung oder
Veränderung der Raumeinteilung 

• vereinfachte Planung und Installation
• verringerte Kabellast (Brandfall!)
• rationellere Überwachung und Stör-

rungsbehebung, auch bei Fernwartung
(Gefordert ist der Zugriff auf jeden Da-
tenpunkt von einer beliebigen Stelle aus)

• Senkung der Betriebskosten über die Le-
bensdauer

• leichte Entsorgung (wenig Sondermüll)

Immer klarer wird, dass die Kostenfrage ei-
nes Gebäudes nur unter Berücksichtigung
der ganzen Lebenszeit richtig beurteilt wer-
den kann. Mindestens 80% der Kosten fal-
len während der Gebäudebetriebszeit an,
gegenüber weniger als 20% Entstehungsko-
sten!
Es hat sich gezeigt, dass bei den immer noch
steigenden Anforderungen sowohl die Pla-
nungsabläufe wie auch die eingesetzte
Technik nicht mehr genügen können. Ver-
gleichen wir die Abläufe im Bauwesen mit
der Automobilproduktion: Würden bei ei-
nem neuen Autotyp alle wichtigen Systeme
wie Motor, Bremsen, Schaltung; Lenkung
etc. als Einzelsysteme geplant und ausge-
führt – wie effizient wäre dann dieses End-
produkt?
Ganz klar sind wir in den letzten Jahren an
die Grenzen von Einzelsystemen gelangt.
Vernetzte, integrale Haustechnik heisst
deshalb die neue Forderung. 

Trennung von Energie und
Information bleibt erhalten

Die verschiedenen Gewerke benötigen ver-
schiedene Energieformen (Strom, Wasser,
Luft etc.): auf dieser Ebene bleibt die Tren-
nung erhalten.
Hingegen kann die Information und Kom-
munikation der verschiedenen Gewerke auf
einer Ebene zusammengelegt und von der
Energieebene getrennt werden. Dies be-
dingt eine digitale Kommunikationsebene
mit einem modernen Bussystem (Bild ➍).

Dezentrale Intelligenz – Standard-

systeme

Bei der Entwicklung von Bussystemen für
die Gebäudetechnik setzte sich folgende
Erkenntnis durch:

1. Die Intelligenz soll dezentral verteilt wer-
den, jeder Sensor und Aktor besitzt sei-
nen eigenen programmierbaren Chip.
Dieser übernimmt die Steuerung und Re-
gelung der lokalen Prozesse sowie die
Kommunikation mit den übrigen Teil-
nehmern im Netzwerk. Damit kann das
System bedarfsgerecht wachsen und be-
sitzt die größte Ausfallsicherheit.

2. Das Bussystem muss standardisiert wer-
den und von möglichst vielen Herstellern
unterstützt werden, um eine Verbreitung
zu finden.

Auf diesen beiden Grunderkenntnissen ba-
sieren Local Operating Network LON und
European Installation Bus EIB. Diese bei-
den Systeme haben in Zentraleuropa und
Deutschland als einzige eine gewisse Ver-
breitung als Standardsysteme für die Raum-
automation gefunden.
Im folgenden soll nun noch auf die wichtig-
sten Eigenschaften der Standardsysteme in
Kürze eingegangen werden.
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➎ Systemübersicht Convergence (Quelle EIBA)
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Die wichtigsten Eigenschaften
von EIB, LON und BACnet

Der Europäische Installationsbus EIB

Der Europäische Installationsbus wurde
spezifisch für die Gebäudeautomation ent-
wickelt, um alle Gewerke im Raum über ein
System zu steuern und zu regeln. Es handelt
sich um ein ereignisgesteuertes, dezentrales
System mit einer Baudrate zwischen 1200
und 19800 kBit/s. Als Übertragungsmedien
stehen Twisted Pair, Powerline und neu
Funk zur Verfügung. Parametriert werden
die Projekte und Produkte mit einer Soft-
ware – die EIB Tool Software ETS. Beim
EIB wurde speziell Wert auf vollständige
Interoperabilität aller Produkte gelegt, wel-
che durch ein strenges Zertifizierungsver-
fahren gewährleistet wird. Mittlerweile ste-
hen ca. 6000 zertifizierte Produkte von über
50 Herstellern zur Verfügung, vor allem im
Bereich Beleuchtung, Beschattung und
Überwachung. Komplexere HLK-Funktio-
nen sind zur Zeit mit EIB-Geräten allein
noch nicht möglich. Viele Schulungsstätten
haben das Know-how unter den Installateu-
ren und spezialisierten EIB-Integratoren
breit verankert. 
Im April 1999 wurde eine neue Vereinigung
gegründet, welche die Systeme EIB, Bati-
bus und European Home System zu einem
einheitlichen Europäischen Bussystem zu-
sammenführen soll. Unter einem gemeinsa-
men Software-Kernel werden zukünftig al-
le zur Verfügung stehenden Medien ein-
heitlich programmierbar sein (Bild ➎). Zu-
dem wurde unter der Bezeichnung EIBnet
EIB auf Ethernet als Vornorm der CEN
aufgenommen, um mit EIB auch an-
spruchsvolle Automatisierungsaufgaben lö-
sen zu können.

Local Operating Network LON

LON entstand aus der Vision eines univer-
sellen dezentralen Systems für Automati-

sierungsaufgaben. Der Kern besteht aus
dem sogenannten Neuron-Chip, welcher
die Steuerung und Regelung des lokalen
Prozesses sowie die Kommunikation mit
anderen Neuron-Chips übernimmt. Für die
Übertragung stehen verschiedene Medien
und verschiedene Geschwindigkeiten zur
Verfügung; die Ankopplung des Neuron-
Chips erfolgt über sogenannte Transceiver.
Die Kommunikation zwischen den Teilneh-
mern (Knoten) erfolgt über die Standard
Netzwerk Variabeln SNVT‘s. Um spezi-
fisch in der Gebäudeautomation die Inter-
operabilität verschiedener Hersteller für so-
genannte „Multi-Vendor-Anlagen“ (Anla-
gen mit Komponenten dieser Hersteller) zu
ermöglichen, wurde die LON Mark Intero-
perability Association gegründet. Wenn
sich die Hersteller an die LON Mark-Profi-
le für die verschiedenen Prozesse halten, ist
eine weitgehende Interoperabilität gewähr-
leistet. Die Praxis zeigt, dass bei LON der
Teufel oft im Detail steckt und bezüglich In-
teroperabilität nicht der gleich hohe An-
spruch wie beim EIB gilt. Erschwerend ist
zudem, dass die Bereitstellung von Binding-
Tools dem Markt überlassen wird. Unter-
dessen existiert eine ganze Reihe, womit
von den Herstellern wieder ein großer Auf-
wand für die vereinfachte Parametrierung
notwendig wird. LON wird weltweit von
sehr vielen Herstellern als Technologie ver-
wendet; dazu zählen auch die großen Her-
steller von Gebäudeautomationssystemen.
Ein Beispiel einer solchen LON-Anwen-
dung ist das Raummanagementsystem von
Landis & Staefa DESIGO RX, welches ei-
ne kostengünstige integrale Ansteuerung
von Beleuchtung, Beschattung und HLK
ermöglicht (Bild ➏). Allerdings endet hier
jeder LON-Trunk über eine Schnittstelle im
L&S-proprietären System, was die Offen-
heit wieder relativiert.
Im Gegensatz zum EIB existieren schon re-
lativ viele komplexere HLK-Applikationen

Elektropraktiker, Berlin 54 (2000) 3 245

➏ Übersicht DESIGO RX mit LON von Landis &Staefa (Quelle Landis & Staefa)



mit LON-Technologie, während das Ange-
bot von 100%-interoperablen Produkten
zur freien Systemintegration und die Ver-
breitung von LON in der Elektroinstallati-
onsbranche noch in den Kinderschuhen
steckt. Die Hamburger SVEA etwa hat mit
dem Aufbau eines solchen Angebotes be-
gonnen und im Jahre 2000 finden auch die
ersten LON-Systemintegratorenkurse in
Deutschland statt.

Building Automation and Control

Network BACnet

Schon seit langem ist es der Traum vieler
Bauherren, verschiedenste, in sich autono-
me Anlagen ohne großen Aufwand, z.B. für
ein zentrales Managementsystem, mitein-
ander zu vernetzen. Der dafür in Deutsch-
land entwickelte FND konnte keine Ver-
breitung finden. BACnet scheint hingegen
für einen Durchbruch viel bessere Chancen
zu besitzen. In zehnjähriger, demokrati-
scher Diskussion durch die Vereinigung der
amerikanischen Gebäudeautomationsinge-
nieure ASHRAE entwickelt, hat es rasch
den Weg zu vielen Bauherren, Herstellern,
Systemintegratoren und in die internationa-
le Normierung gefunden.
BACnet ist keine Technologie, hinter dem
die Interessen irgend einer Kapitalgesell-
schaft steckt, sondern ein offenes Proto-
koll. Es definiert Objekte und Dienste für

die Interoperabilität von gebäudetechni-
schen Anlagen. Eingesetzt wird es für die
Einbindung verschiedener Subanlagen in
die Managementebene sowie in der Auto-
mationsebene. Zur Zeit wird diskutiert, wie
BACnet noch besser in griffige Klassen ein-
geteilt und wie ein Zertifizierungsverfah-
ren implementiert werden könnte. Die
1998 gegründete BACnet Interest Group
Europe zählt bereits über 30 Mitglieder
und gerade in Deutschland wurden bereits
große Projekte wie z.B. die Treptowers und
die Parlamentsbauten in Berlin mit diesem
Standard vernetzt.
Der Clou von BACnet – und damit zeigt es
in eine entscheidende Richtung: Es stützt
sich für die Kommunikation auf bestehen-
de, weit verbreitete Standards wie Ethernet
und TCP/IP. Damit ist es leicht in die allge-
meine Kommunikationswelt eines Gebäu-
des einzubinden und läuft nicht die Gefahr,
nach der Normierung bereits technologisch
veraltet zu sein.

Weitere neue Technologien
werden sich rasch verbreiten

Weltweit werden heute globale, technologi-
sche Allianzen geschmiedet, um interopera-
ble Systeme einfacher hard- und soft-
waremäßig zu errichten. Dabei spielt einer-
seits Ethernet (Gigabit-Ethernet und

„Echtzeit-Ethernet“) sowie Intranet und
Internet eine entscheidende Rolle. Dazu ge-
sellen sich Software-Quasi-Standards wie
OLE, OPC, etc., welche eine einfachere
Einbindung von Daten in Softwarepro-
gramme ermöglicht. Jini von Sun ist eine
weitere Initiative in Richtung Plug and Play
vernetzter Systeme.
In der Hardware werden wir in den näch-
sten Jahren vor allem einen großen Auf-
schwung von Funksystemen erleben. Mer-
ten lanciert als erster Hersteller EIB-Gerä-
te mit der neu, von Bosch entwickelten
Funk-EIB-Übertragung im – noch unge-
störten – 868-870 MHz-Band. Weltweit ha-
ben sich viele große Hersteller für die Blue-
tooth-Technik entschieden, welche Funk-
kommunikation mit hoher Datenrate inner-
halb eines Raumes ermöglicht. So ist also
schon bald folgendes Szenario zu erwarten:
Industrie-PC auf Ethernet mit BACnet-
Protokoll in jedem Raum, Kommunikation
zu den Aktoren und Sensoren im gleichen
Raum über Funk, Bedienung aller Gewer-
ke über Intranet auf dem Arbeitsplatz-PC.
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